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Pstege der katholischen Wissenschaft und Kunst.

(Mitgetheilt.) Die Gesellschaft für Wissenschaft

und Kunst, welche letztes Jahr um diese Zeit gegründet

wurde, hat nuu nahezu ihr Probejahr vollendet. Die Hin-
dernisse, welche man bewältigen mußte, waren bedeutend,

die Vorurtheile, welche dieselben begleiteten, nahezu noch

größer. Die Freunde des Unternehmens vertraueten aber

auf die Kräfte, die der Schweiz nicht,mangeln, auf die Opfer-
Willigkeit, welche nur der Organisation und der Hinlen-
kuug auf ein harmonisches Ziel bedarf, um mit dem Segen
der göttlichen Führsehung Erhebliches zu leisten. Und so

wurde es der Gesellschaft denn möglich, nach wenigen Mo-
nateu ihrer Existenz schon eine katholisch-schweizerische Zeit-
schrift für Wissenschaft und Kunst herauszugeben, welche

sogleich durch eine bedeutende Anzahl Subscriptions unter-

stützt und seither von einem Theile der hervorragendsten

Schriftsteller, Professoren und Gelehrten der katholischen

Schweiz als Organ benützt wurde — zum bleibenden Bc-

weise, daß das Unternehmen gedeihen kann und gedeihen

wird, wenn Redaction, Mitarbeiter und Vereinsmitglieder

fortfahren, nur einen mäßigen Theil jener Gelder, jener
Arbeit und jener Rührigkeit aufzuwenden, welcher au so

viele, theils unmoralische, theils indifferente, theils längst
hinlänglich vertretene publicistische Unternehmungen ver-
schwendet wird.

Wäre es aber auch möglich, das Gesammtsystcm der

Leistungen von Rcdactorcu, Mitarbeitern und Mitgliedern
so fortzucntwickeln, daß dieselben ohne größere Belästigung
ver einzelneu noch größere Früchte brächten? Diese Frage
ist für jeden, der bisher am Unternehmen betheiligt war,
eine interessante. Sie ist auch eine inhaltsreiche und kann

rur durch die lebendige Discussion an der Jahresversamm-
lung der Gesellschaft erschöpft werden. Weil die Frage
wichtig, so glauben wir hier Einiges unmaßgeblich dar-
über mittheilen zu solle», weil sie aber stoffreich ist, so

müssen wir uns entschuldigen, wenn wir uns auf bloße

Andeutungen beschränken.

Der Grundsatz, welcher allen Corporationen, Gesell-

schaften und Vereinen gemeinsam und gleichsam die Seele

und Triebkraft ihres Werdens ist, läßt sich mit den Wor-
ten ausdrücken: Vereinte Kraft macht stark, und die

lNsammtmacht der einzelnen Kräfte, vorausgesetzt, daß diese

ein gleiches Maaß von Unterstützung leisten, läßt sich nach
dem Verhältnisse berechnen: Je größer die Anzahl
gleicherEinzelkräfte,destogrößerdieGesammt-
kraft. Wenn wir nach diesem Formale die Gesellschaft

für Wissenschaft und Kunst bemessen, so können wir sagen,

daß deren Zustand in diesem ersten Jahre ein gesunder,

befriedigender, aber noch kein blühender war. Er kann
aber ein blühender werden, wenn die vielen katholisch-li-
terarischen Kräfte der Schweiz, welche sich noch nicht be-

thciligt haben, ihre Unterstützung zu den Unterstützungen
der anvcrn hinzuzufügen, d. h. mit andern Worren, wenn
die Zahl der correspondirenden Mitglieder ver-
mehrt und neue literarische Verbindungen in der Schweiz
geknüpft werden. Der Zustand kann auch nach der öco-

nomischen Seite ein blühender werden, wenn sich deßglei-
chen die Zahl der Hülfsm itglieder vermehrt. Beides
verlangt bei unserem Unternehmen besondere Aufmerksamkeit.

Es gibt allerdings auch in der Schweiz Zeitschriften,
die im Laufe der Zeit zu einer solchen Blüthe gekommen
sind, daß sie um Abonnenten nicht buhlen müssen: es sind
durchweg solche, welche dem materiellen und politischen
Interesse oder der Ncugierde und Unterhaltung von ganzen
Massen des Volkes, in Summa — der Selbstsucht dienen.
Der Unternehmung für Wissenschaft und Kunst fehlen diese
beiden Hebel: Sie ist nicht für die Massen, weil sie nur
einer Klasse der Gesellschaft, nämlich den Gebildeten gewidmet
ist. Und zweitens ist Wissenschaft und Kunst und beson-
dcrs katholische Wissenschaft und Kunst dem Schlaraffen-
gebiete der Selbstsucht entrückt. Nur die Liebe zu ihrem
hohen Werth, nur das geistige Wohlgefallen, an der Pflege
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der Wahrheit in Princip und Form zieht hier an, nur
der Opferwille, ja nur der Opferwille, der der Selbstsucht

entgegengesetzt ist, bildet das Fundament der Unternehmung.
Das hat die Gesellschaft von Anfang erkannt. An den

Opferwillen richtete sie ihren Appell, an den Opscrwillcn,
der nicht nur liest, sondern auch opfert, an den Opfer-

willen, der nicht zufrieden ist, daß die Schrift in einem

Cirkel gehalten werde, sondern Einzeln subscribirt. Und

die Gesellschaft hat sich nicht getäuscht. Viele haben es

eingesehen, daß das Unternehmen zum Voraus zusammen-

fällt, wenn die Schrift nur cirkelweise gelesen wird, wie

etwa ausländische Blätter, die schon in ihrer Heimath eine

sichernde Zahl Einzelabonnenten haben. Gleichwohl muß,

soll der öconomische Stand blühend werden, die Ueber-

zeugung sich da und dort noch vermehren, daß die Gesell-

schaft nur durch eine möglich große Anzahl Hülssmitglieder,
die aus Opferwillen persönlich abonniren, die Existenz der

Zeitschrift für Wissenschaft und Kunst noch blühender ma-

chen kann.

Weiln jede Gesellschaft in der Zahl der vereinten Kräfte
ihren festen Boden hat, so liegt hingegen die innere Lc-

bensgesundheit in der Organisation. Eine in diesem Sinne
wohlthuende Operation des Wissenschaft- und Kunstvereins

dürfte wohl die Ausscheidung der Mitglieder in Sectionen

sein. Diese könnte entweder nach einer Dreitheilung in
Wissenschaft, Kunst und Geschichte vollzogen werden, oder

aber nach dem Grundsatze der Facultäten, nämlich der Theo-

logischen, der Philosophischen, der juridisch historischen und

der Facultät der Künste. Die literarischen Verbindungen

pflegen sich nicht unter Gelehrten verschiedener Fächer, son-

dern unter Gelehrten gleicher Fächer anzuknüpfen. Diese

Anknüpfungen dürften deßhalb wesentlich erleichtert werden,

wenn jede Section eine Commission an ihrer Spitze hätte,
die theils mit dem Hauptredactor, theils mit den Mitar-
beitern ihres Gebietes verkehrte.

Eine besondere Bedeutung hätte diese Ausscheidung für
die Architektur und die bildenden Künste. Die Gesellschaft

zählt nämlich eine sehr bedeutende Anzahl Mitglieder aus

dem Priesterstande. Dieser ist nun von Stand und von
Amt der specielle Pfleger der kirchlichen Kunst. Woher
aber kann sich der Geistliche die nöthigen Kenntnisse über die

kirchliche Kunst verschaffen. In der Schweiz gibt es kein

Lyceum und keine theologische Anstalt, die ihm hinlängliche
Ansänge beibrächte. Periodische Schriften und Cvnfcren-
zen fehlen ebenso sehr. Diese Lücke nach Möglichkeit nach

und nach auszufüllen, war von Anfang das Bestreben der

Gründer der Gesellschaft und Zeitschrift für Wissenschaft

und Kunst. Wenn die Organisation der bezüglichen Be-

thätigung im ersten Jahr nicht möglich war, so ist doch

zu hoffen, es werde die Jahresversammlung hiezn die Ein-

leitung treffen und diese wichtige Aufgabe in's Geleis der

Verwirklichung bringen können, durch Herstellung einer

Kunstsection ; Nebst der Veranstaltung einer jährlichen Con-

serenz für kirchliche Kunst und nebst bezüglichen Besprechun-

gen und Notizen in den „Schweizcrblättcrn" könnte auch

die Praxis des Kunstvereins der Diöcesc Rottenburg auf-

genommen werden, nach welcher jeder Pfründner, wenn

er eine Kirche bauen oder restauriren oder Altäre und Ge-

mälde u. s. w. herstellen will, vor der Ausführung das

Gutachten der Commission des Kunstvereins einzuholen hat.
Die Freunde der katholischen Wissenschaft und Kunst

können aus dem Mitgetheilten entnehmen, daß die Iah-
resversammlung Dienstag den 23. August Abends 5 Uhr im

Collegiumssaale zu Schwyz nicht uninteressant werden dürfte.
Die Direction der Gesellschaft für Wissenschaft und

Kunst hat, auf die Gelegenheit ihrer eigenen Sitzung, den

13. Juli, nach Anregung einiger der ausgezeichnetsten Schul-
bcamten und Schulmänner der katholischen Schweiz, auch

eine Vorversammlung zur Gründung eines katholisch-schwei-

zerischcn Volksschulblattes veranstaltet. Die dort gewählte

Commission wird Mittwoch den 24. August Nachmittags

'^2 Uhr iu Schwyz das Resultat ihrer Arbeiten einer grö-

ßern Versammlung von Schulbeamten, Lehrern und Schul-

freunden vorlegen und einen bezüglichen Statutcnentwurf

durchberathen lassen. Sei also Jemand ein Freund des

Pins-Vereins, oder der katholischen Wissenschaft und Kunst,

oder eines katholisch-schweizerischen Volksschulvereines oder

aller drei Unternehmungen zugleich, für jede dieser edeln

Bestrebungen wird ihm ein Besuch iu dem anmuthigcn

Thale und dem schönen Collegium von Schwyz einige Nah-

rung darbieten.

^ n Die Jahresbericht! der höher« kath. Lehranstalten

sind dieser Tage erschienen; dieselben enthalten nebst den

Lehr- und Schülerverzeichnissen interessante Beigaben, so

z. B. der'Jahresbericht von Einsiedeln, „eine AbHand-

lung über die klassischen Studien in ihrem Verhältnisse

zur christlichen Bildung während der ersten Periode des

Humanismus iu Italien"; derjenige vonLuzern: „Roth
und Schwarz oder die Sühne," ein Schauspiel von Prof. E.

Kopp; derjenige von Solothurn: „Ueber die Einrichtung der

theologischen Lehranstalt in Solothurn als Bildungsschule für
deu Clerus der westlichen Schweiz" ; derjenige von Schwyz

enthält eine interessante Berichterstattung über die Bestim-

mungen und die allmälige Verwirklichung des für das Schwy-

zer Collegium aufgestellteil Lehrplan es. *)

Die Redaction der „Kirchenzeitung" ersucht ihre Freunde in Frei-

bürg, Wallis und Luzern, um Uebersendung der Schuleataloge

behufs einläßlicherer Berichterstattung über die theologischen
Anstalten der Schweiz.



^ « Aeon Antrag M Mtestantisch-politischen Mote-
ran). In letzter Nummer haben wir nachgewiesen, wie

Anno 1815 das schöne Veltlin wegen der Intoleranz
der Protestanten für die Schweiz verloren ging. Kaum

haben nun Anno 1859 einige Zeitungen davon gesprochen,

daß es itzt möglich wäre, Veltlin und Savoycn
für die Eidgenossenschaft als 23. und 24. Kanton zu er-

halten: so erhebt die „St. Galler-Zeitung" einen Noth-
schrei, man solle doch die Zahl der katholischen, ul-
tra montan en Kantone nicht vermehren. Wahrlich,
die protestantisch-politische Faction in der Schweiz ist seit

1815 bald 45 Jahre älter geworden, aber sie hat doch

nichts — gelernt.
V Der Dondesruth hat dem päpstlichen Geschäfts-

träger das Gesetz über die Trennung von den lombardischcn

Bisthümern übermittelt und denselben um Bestellung von
Generalvicarien für Tessin und Poschiavo ersucht.

— n St. Gallen. Auch der „Wahrhcitsfreund" erhebt

seine Stimme für kirchen-staatliche Reformen; er sagt u. A. :

„Auch das katholische Collegium hat noch eine große Arbeit
vor sich. Die dreißiger Jahre haben auch in speciell ka-

tholischen Verordnungen manches kirchliche Recht angegriffen,
das wiederherzustellen in der Aufgabe unserer Zeit liegt.
Die damalige Verwirrung unserer Bisthumsverhältnisse hat
manche Maßregel hervorgerufen, deren Dringlichkeit bei den

gegenwärtigen geordneten Zuständen wegfällt. Der letzte

Amtsverwaltungsbcricht des kathol. Administrationsrathes
sagt darüber: Eine wichtigere Diöcesanangelegenhcit blieb

noch unerledigt auf der Tagesordnung unserer Behörde.

Wir meinen die schon in unserm letzjährigcn Amtsberichte

erwähnte Zuschrift unsers Hochwürdigsten Bischofs vom 22.

October 1856, worin über Verletzungen, welche das Staats-
kirchenrecht durch das Mittel der confessionellen
Verordnungen der katholischen Kirche beigebracht habe,

vielfache Beschwerde geführt und zugleich, unter Hervor-
Hebung verschiedener beanstandeter Bestimmungen jener con-
fessionellen Statute, die Anbahnung einer Revision der-

selben und zu diesem Behufe eine vorläufige Verständigung
zwischen der kirchlichen und der staatlichen confessionellen
Oberbehörde nachgesucht wird. Die Erheblichkeit, Begründt-
heit und Tragweite dieses Ansinnens von Seite unsers
kirchlichen Diöcesanvorstandcs nicht verkennend, haben wir
solches einstweilen einer besondern Commission zur Prü-
fung und zur vorläufigen Besprechung mit Abgeordneten
des bischöflichen Ordinariats überwiesen. Da jedoch diese

Angelegenheit mit der annoch vor dem Großen Rathe schwc-
benden Revision des confessionellen Gesetzes, wenn nicht im
äußeren, doch im innern Zusammenhange steht, so hätten
wir gewünscht, daß vorerst jene Revisionsfrage entschieden
worden wäre, um dann unsere sachbezüglichen Anträge an

das katholische Großrathscollegium mit Rücksicht auf all-
fällig veränderte gesetzliche Bestimmungen bemessen zu kön-

nen. Jedenfalls werden wir diesem Gegenstande jene Auf-
merksamkeit zuwenden, welche er vermöge seiner Erheblich-
keit und Bedeutsamkeit verdient. Das Bedürfniß einer durch-

gängigen Revision unserer katholischen confessionellen Verord-

nungen, welche eine Menge obsolet gewordener Bcstim-

mungen enthalten, ist ohnehin schon längst gefühlt und
anerkannt worden. Eine den Bedürfnissen und Verhält-
nissen des Landes und der Zeit mehr entsprechende Regu-
lirung der dem katholischen Confessionstheil zu gesonderter Bc-

sorgung verfassungsgemäß überlassenen Angelegenheiten, die

Lichtung und Vereinfachung der bezüglichen Vorschriften,
werden hauptsächlich das Ziel einer solchen Revision sein."

Wie wir vernehmen, sind die bezüglichen Schritte bereits

angebahnt und wird demnächst der kath. Administrations-
rath und vielleicht diesen Herbst noch das kath. Großraths-
collegium sich zu betreffenden Berathungen versammeln.

S Schwyz. Seit einiger Zeit ist das Collegium
Maria-Hilf im Besitze eines Orgelwerkes von 21 klingen-
den Stimmen aus dem Atelier des Herrn Jauch in Alt-
dorf. Hat dieses tüchtige Werk des bescheidenen Meisters
schon früher unsere Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen

^vermocht, so darf jetzt, nachdem eine während des Baues
beschlossene Erweiterung desselben glücklich vollendet ist,
ein öffentliches Wort der Anerkennung nicht länger unaus-
gesprochen bleiben.

^ Einsiedeln. Das Himmelfahrt fest Ma-
r i ä den 15. August vereinigte eine solche Masse von Frem-
den aus aller Herren Länder, wie wir- sie seit Langem,
ja Kühnere wollen behaupten, seit 1817 und 1818 nicht
mehr gesehen haben sollen. Thatsache ist es, daß schon

Samstag Abends die meisten Wirthshäuser übervoll, und
Sonntag Abends nicht nur alle vollgepfropft waren, son-
dern daß hiezu Privathäuser, Kirchen, Gäden, Scheunen
requirirt werden mußten. Und wer Einsiedcln kennt mit
seiner Feldherrnlegion von 50 — 60 Wirthshäusern, wo-
runter solche mit 80 — 100, die geringsten mit 15 — 20
Betten; wer besonderheitlich Einsiedeln kennt, an einem
dieser von ihm selbst witzig betitelten sogenannten „Stoß-
tage", wo saus Aß»o 2, meistens 3 Personen in 1 Bett
häringartig verpackt werden, der wird zugeben, daß nicht
von einer gewöhnlichen Anzahl von Menschen die Rede ist,
wenn man sagt, daß zur Aufnahme derselben Privathäu-
ser, Kirchen, Gäben zc. in Anspruch genommen werden
mußten.

>-7 k WalliS. Am 6. d., Nachmittags um 2 Uhr,
hat Hr. alt-Staatsrath Klcmenz Wellig, im Wahne, „daß
ein Sprung ihn frei mache", sich in den Vicscher-Bergstrom
gestürzt. Vor dem Sprunge legte er seinen Rock und seinen
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Hut am Rande des Stromes nieder. Er ist noch am selben

Abend todt und verunstaltet aus dem Wasser gezogen wor-
den. Schwermut!) und Geisteskrankheit scheinen Ursache

dieses Unglücks gewesen zu sein. Hr. Wellig war Mit-
glicd der 48ger Regierung, bctheiligte sich ziemlich thätig
an den Beschlüssen, welche eine tiefe Kluft zwischen Staat
und Kirche öffneten, und büßte dnrch diese Abweichung von
den Gesinnungen seiner Bezirksgenosscn einen großen Theil
deS Zutrauens ein, das man ihm geschenkt hatte.

V Luzern. (Eingesandt.) Von der östern hl.
C o m m u nio n. Seit Jahren ist in der Stadt Luzern viel

die Rede von der öftcrn hl. Communion, jede Magd er-

laubt sich hierüber am Brunnen diesen oder jenen Beicht-

vatcr zu loben oder zu tadeln je nach ihrer Ansicht; ebenso

ergeht es den Beichtkindern, nur'werden sie noch weniger

geschont; die einen wagen, weil frech und ohne Glauben,
ein Verdammungsurtbcil auszusprechen, die Bessern und

Bescheidenern schweigen und überlassen die Entscheidung

denen, welche sie gehört. Auch von der Kanzel hört man

dafür und dagegen predigen. Zch denke, die Kirchen-
lehre in dieser Hinsicht bekannt zu machen, sei wenigstens

einigen erwünscht, ich setze das Kapitel in beiden Sprachen

hin und manche ungeziemende Rede dürfte verstummen.

In der zweiundzwanzigstcn Sitzung des Co ncili n m s

von Trient im sechsten Kapitel heißt es:
Missa stiain sa, in gua nullus prieter Laeerllotem,

gui est publieus Minister, saeramentaliter eommunicat,
est publica; titgue pro toto corpore (tllristi, guoll est

blcclesis. ^

Opturet guillem sacrasaneta 8)-nvllus, ut à RnMtis
killeles astantes, non solum spiritual! atkeetu, sell

sseramentali etiam bluekaristise perceptione eoinrnuniea-

rent, guo all eos sanetissiini bujus sacriticii truetus ube-

rior proveniret: nec tsmen, si ill non semper tiat, pro-
pterea M ssas illas, in guibus solus Laeerllos sacramen-
taliter eommunieat, ut privatas et illicitas llamnat sell

probat, atgue illeo eommenllat, siguillem iìlie guogue
Missse vere communes censeri llebent; partim guoà in

eis populus spiritualiter eommunieet; partim vero guoll
a publics blcelssi-e ministro non pro se tantum, sell pro
omnibus tillelibus, gui all corpus (lbristi pertinent, ce-
lebreutur.

llebcrsctzt in deutscher Sprache:

„Der hochheilige Kirchenrath wünschte zwar, daß in
jeglicher Blesse die beiwohnenden Gläubigen nicht nur
dnrch das- geistige Verlangen, sondern auch durch den sa-

cramentalischen Genuß des Altarssacramcntes commnni-

eieren möchten, damit ihnen um so reichlicher die Frucht

dieses heiligsten Opfers zu Theil würde; verwirft aber

doch, wofern dieses nicht immer geschieht, deßwegen diese-

nigcn Blessen, in welchen der Priester allein sacramenta-

lisch communiât, nicht als Abgesonderte und Unerlaubte,

sondern genehmigt und empfiehlt sie sehr; zumal auch diese.

Messen wahrhaft für gemeinschaftliche gehalten werden müs-

sen, theils weil das Volk bei ihnen geistigerwcis commu-

nicirt, theils aber weil sie von dem öffentlichen Diener der

Kirche nicht nur für sich, sonderu für alle Gläubigen,
welche zum Leibe Christi gehören, gehalten werden."

Aus dieser Kirchenlehre erhellet klar, daß die öftere,

ja die tägliche Communion erlaubt ist, ja gewünscht wird;
es erhellet klar, daß diejenigen, die dagegen eifern, nicht

für Gottes Wort eifern, sondern für ihre eigene Ansicht;

Kirchcnlehre ist einmal die Lehre des Concils von Trient
und nicht dieses oder jenes Einzelnen.

Cs versteht sich von selbst, daß auch das Allerheiligste
kaun mißbraucht weroen, darum sorge man für erleuchtete

katholische Beichtväter, die aber jedenfalls nicht in einem

josephinischen Staatsseminar gebildet werden, in welchen

gegen den Meister höchsten Grades Etwas zu denken schon

als ein Folioband der Schande gilt. vixi.

^ Zug. Edle Handlung einiger Studenten. Den

8. August zog eine Schaar Studenten, welche dem Kanton

Zug angehörten, von Einsiedeln nach Oberegcri. Die große

Hitze des Tages gebot Einkehr und als hier nach dem Ver-

laufe einer gemüthlichen Stunde die Zeche zu bezahlen wgr,

zeigte sich in der Hand des Sammlers in Folge Mißrech-

nung ein llcberschnß an Geld. Die fröhliche Studenten-

schaar beschloß sofort, diesen Ueberschuß zu Gunsten des

Kirchcnbaucs in Unteregcri zu verabfolgen, was dann auch

geschah, als sie an letzterm Orte beim „Opferstock" bei der

neuen Kirche vorbcipassirtc. Es hat dies bei den Bewoh-

ncrn von Unteregcri um so mehr einen guten Eindruck ge-

macht, als es eben ein Beweis guter Erziehung ist, wenn

junge Leute in fröhlichen Momenten auch der Kirche und

der Bedürfnisse Anderer gedenken. — Der Kirchclibau selbst

rückt von Außen immer mehr und mehr seiner Vollendung

entgegen und wird von vielen vorbcireisendcu Fremden mit

Wohlgefallen und sichtbare, Rührung besichtiget und be-

wundert, namentlich das prachtvolle, mit gothischen Ver-

zicrnngen so schön geschmückte Frontespicium. Mit der

Thurmbaute geht es rasch vorwärts; derselbe ragt schon

circa 20 Fuß über dcu Giebel der Kirche hinaus und soll

noch dieses Zahr gedeckt werden. Auch mit dem Ausbau
der Kirche von Innen ist man stark beschäftigt. Eine all-

gemeine Thätigkeit, eine große Opferwilligkeit von nah und

fern crmuthigct zur raschen Vollendung und zur Ausdauer.

Hicdurch machten sich in jüngster Zeit nebst vielen Andern

die guten Bürger, der Rachbargemeinden Mcnzingen und Neu-

heim sehr verdient, welche zu den früher schon so reichlich

(Siehe Beilage Nr. 67.)
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gespendeten Liebesgaben noch die für den Bau benöthigten

Ziegel und das für den „Bestich" erforderliche Sand von

Kappel und Menzingen her auf den Bauplatz führten.

Solche Opferwilligkcit basirt sich auf die edelste Bürger-
tugend und verdient die vollste Anerkennung, den innigsten

Dank!

/X Protestantische Schweiz. Den 15., 16. und

17. d. wurde in St. Gallen die Jahresversammlung der

schweizerischen Predigergesellschaft gehalten. Montag den 15.

August, von Abend an, war Empfang im Museumsgebände,

und Austheilung der Quartierbillets; ebendaselbst auch ge-

sellige Vereinigung für jenen Abend. Dienstag den 16.

August, Morgens 8 Uhr, Eröffnungsgottcsdicnst in St. Lau-

renz. Festprcdigt daselbst von Prof. Alex. Schweizer.
Hernach erste Sitzung (im neuen Schul- und Bibliothckge-

bäude). Vortrag des Referats über die häuslichen Erbauungs-
schriften von Prof. Hagenbach und Discussion u. s. w.

Am 17. zweite Sitzung. Referat des Pf. Maier über die

Beziehungen des biblischen Christenthums zu unserer Zeit
und zur jetzigen Verküudung. Zum Schlüsse die reglemen-

tarischen und allfälligc andere Geschäfte. Die Mittags-
Mahlzeiten gemeinsam (im Museumsgebände).

Donnerstag, den 18. August, Jahresfest des protestan-

tisch-kirchlichen Hülfsvereins des Kt. St. Gallen. — (Be-

kanntlich wird in der folgenden Woche der katholisch-schwei-
zerische Piusverein mit andern katholischen.Vereinen eben-

falls auf zwei Tage laug sich versammeln, und wir wün-

scheu, daß sich in St. Gallen unter den Reformirten in
Wort und That die gleiche Toleranz beurkundet habe, wie

dies in der Generalversammlung der katholischen Vereine

stetsfort der Fall ist).
V Die Pastoren-Versammlung eröffnete in St. Gallen

Hr. A. Schweizer mit einer Rede, in der er u. A. gesagt

haben soll: „Wir verehren die Worte und die.Bekenntnisse

der Gründer unserer evangelischen Gemeinschaft; aber sind

jene Bekenntnisse das Wort Gottes? Ein Bullinger würde

euch antworten Nein! unsere Bekenntnisse sind nur ein

schwaches Zeugniß des Wortes Gottes. — Ist die heilige

Schrift das Wort Gottes? Wir verehren Alle dieselbe als
die erhabenste Kundgebung desselben, aber die Schrift, der

Buchstabe wird verschieden ausgelegt. Sie gelangt nur in
dieser ihrer Auslegung zu uns, wir können sie nur in die-

ser unserer Auslegung wiedergeben, die immer unvollkom-

mm ist und gegenseitig Widerspruch erleidet, — die Schrift
ist das Wort Gottes selbst nicht, sie ist nur das reinste

Zeugniß von demselben."

^ /X Anglikanisches. Der Regierungsrath von

Bern hatte seiner Zeit einen Platz bei der großen Schanze

zur Erbauung einer englischen Kapelle angewiesen. Der

damalige englische Gesandte, Gordon, auf dessen Betrieb

vorzüglich die Abtretung dieses Platzes erfolgt war, meldet

nun aber aus Hannover, daß Zeitverhältnisse und Umstände

dieser beabsichtigten Erbauung einer Kapelle für den aug-
licanischen Gottesdienst entgegentreten, so daß nun aus

den eingeräumten Platz Verzicht geleistet und derselbe der

Regierung wieder zu weiterer Verfügung anheimgestellt werde.

Rom. Die Lage des Papstes ist seineu eigenen Unter-

thanen gegenüber fortwährend schwierig. Die Romagna
ward zu planmäßig, zu gründlich unterwühlt, als daß die

Menge dort sobald aus ihrem Taumel zur Nüchternheit zu-

rückkchren konnte. In den Städten der Legationcn denkt

die Umsturzpartei um so weniger an ein Nachgeben oder

Weichen, da aus Toscaua immer zahlreichere Schaaren in's
Päpstliche einziehen, je näher der Zeitpunkt rückt, wo das

Land seinem rechmäßigen Herrn wieder übergeben werden

soll. Es kann dem Papste nicht gleichgiltig sein, so viele

neue Elemente der Revolution auf diesem Wege sich in den

Kirchenstaat absetzen zu sehen. Der sardinische Gesandte

Graf della Minerva muß von diesem und jenem Cardinal
derbe Vorwürfe darüber hören, daß der sardinische Revo-

lutions-Commissär Massimo d'Azeglio so ganz wider alle

Begriffe von Neutralität zu Anfang dieses Monats Bologna
zum Mittelpunkte seiner Missionen machen und der päpst-

lichen Regierung dadurch für lange hin ernstliche Verlegen-
heiten für die einstige Wiederherstellung der Ordnung be-

reiten durfte.
>— Se. Heiligkeit will die Entlassung Antonelli's nicht

annehmen, wenn Frankreich der Ernennung des Cardinal
Viale Prela entgegen sein sollte.

^ Der große Act der Milde des Papstes gegen die

wider ihn unter den Waffen stehenden Unterthanen, welchen

jegliche Strafe erlassen wurde, ist von den günstigsten Fol-
gen gewesen. Die Rebellion wird zersetzt, und in Bologna
selber dürfte bald der eigene Joden unter ihr wanken.
Wäre man, wie einige Männer angerathcn haben sollen,

früher im Sturm des Grimmes auf die Flamme losge-

gangen, sie würde gewiß nur noch mehr angefacht und
weiter verbreitet sein. So aber ist Hoffnung vorhanden,
daß namentlich im Ravennatischen die nationalen Freicorps
sich binnen Kurzem ganz auflösen und die Revolution sich

selbst entwaffne!.

Im „Giurnalc di Roma" las man die erbauliche

Nachricht, daß die sardinische Regierung den römischen Frei-

willigen zum Danke für die im Kriege geleitete Hilfe nicht
einmal ein Viaticum für die Heimreise gewähren will. Der

Papst gestattet allen die Rückkehr und, aus Gnade, Reife-
Mittel. Gleiches für die von den sardinischen Commissarien
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in der Provinz Ravenna zur Unterstützung des Abfalls

derselben römischen Freicorps.
Das „Givrnalc di Roma" meldet, daß die Depu-

tation der Municipalität Ancona's, welche hieher geschickt

wurde, um dem Papste ihre Ergebenheit zu bezeugen, von

dem hl. Vater huldvollst aufgenommen wurde. Die Depu-

tation begab sich sodann zum Cardinalstaatssccrctär.

Piémont. Es bestätigt sich, daß der Kaiser der Fran-
zoscn allen seinen Einfluß anwendet, um eine Aussöhnung

zwischen dem heiligen Stuhle und Piémont zu Stande zu

bringen, da es aus der Hand liegt, daß die Idee der ita-

licnischcn Cvnsöderation nicht verwirklicht werden kann, so

lange nicht zwischen Rom und Piémont ein aufrichtiges

EinVerständniß hergestellt wird. Letzteres ist une so noth-

wendiger, da der Papst erklärt haben soll, nur unter die-

ser Bedingung die Ehren-Präsidentschaft übernehmen zu

wollen.

Oesterreich. In dieser Woche werden, wie ein Privat-
schreiben versichert, in Klagenfnrt die Pricstcrcxcrcitien statt-

finden. Es ist dies das erste Mal, daß diese hh. Ucbun-

gen in der Diöccse Gurk veranstaltet werden, und wir be-

grüßen sie als ein sicheres Unterpfand der eifrigen Hirten-
sorge des Hochwst. Fürstbischofs Valentin, der Feinem be-

rcits ausgesprochenen Willen gemäß die ihm selbst vom hl.
Vater empfohlenen geistlichen Erneuerungen für Clerus und

Volk als einen vorzüglichen Theil seiner hohen Berusspflicht
erkennt.

—l Wien. In clcricalen Kreisen erwartet man, daß

die Beschlüsse der in Wien abgehaltenen Provineialsynodc,

deren Publication bekanntlich der ungünstigen politischen

Verhältnisse wegen sistirt wurden, wenn anders die Fric-

dcnsverhandlungen zu einem endgültigen Resultat führen,
bis längstens 16. Oct., dem Fest der Kirchweihc, der Ocf-
fentlichkeit übergeben werden. Der Stellung der Protestan-

ten, wie man seltsamer Weise allgemein und mit SpanNnng

zu erwarten scheint, dürfte darin weder in günstigem noch

in ungünstigem Sinn gedacht sein, da dieß gar nicht im

Plan der Versammlung lag, und das Concordat ohnehin

das wesentlichste hierüber bereits bekannt gemacht hat.

Bayern. In K r o m b ach wurde am 5. August die Pfarr-
kirche auf seltene Weise ein Raub der Flammen: nämlich

durch Selbstanzündung des durch die lang andauernde Hitze

wie zunderartig gewordenen Holzes im Kirchenthnrme, der

in einer Stunde niedergebrannt war. Ergreifend war es,
wie die 3 Glocken von dem noch brennenden Thurm herab

Sturm läuteten, bis sie durch Abbrennen der Stränge ver-

stummten. Sie hatten sich selbst zu Grabe geläutet. Bald

war auch das Dach und das Presbyterium zerstört, wegen

Mangel zweckdienlicher Löschmittel, Kirckenvermögen ist let-

der keines da, und.so muß die christliche Mildthätigkeit hier

wieder zum KirchMeubau helfen.

England. Unlängst wurde in den Londoner römisch-

katholischen Kapellen ein Hirtenbrief des Cardinal Erzbi-

schofs vr. Wiseman verlesen. Es erhellt daraus, daß die

englischen Katholiken (abgesehen von den irischen) in den

letzten zehn Jahren neunzehn vollständige Missionen gc-

gründet, achtzehn ganz neue Kirchen gebaut, und sechs un-

zulängliche Kapellen durch eben so viele größere Kirchen

ersetzt haben. Die Schulen wurden im Verhältniß zn den.

Missionen vermehrt. In demselben Jahrzehnt entstanden

in England fünfzehn neue Nonnenklöster, einige davon

„kontemplativer Art," die meisten aber zu Zwecken werk-

thätiger Menschenliebe, Schulunterricht, Krankenpflege u. s. w-

Amerika Chicago. Einem Berichte über den Fort-
schritt der Religion.in Chicago fügt ein Correspondent des

„St. Banner" folgende Schlnßbemerkung bei: „So schreitet

das gute Werk voran, und wir zögern nicht zn sagen, daß

in 5 Jahren jede Ward der Stadt ihre eigene katholische

Kirche und ihre Confercnz des hl. Vincenz von Paul-
Vereins haben wird."

Personal-Chronik. Zur Statistik der Geistlichkeit St. Gal-
len's. Von den 166 im Kt. St. Gallen angestellten katholischen Prie-
stern stehen ihrem Lebensalter nach

26 zwischen 25 und 36 Jahren
36 „ 36 „ 40 „
31 „ 46 „ so „
so „ so 66 „
26 „ 66 „ 76

8 76 „ 36 „
1 Hund zwar der Hochw. Bischof) über 86 Jahre.

124 derselben gehören bürgerlich dem Kt. St. Gallen an, 34 sind

Schwcizer-Nichtkantonsbürger und 8 Ausländer.

-h Todesfall. sSt. Gallen.) (Mitgcth.) Den 11. Juni starb im

Kloster Glattburg der Hochw. Hr. Franz Sales Müller, gebür-

tig von Näfels, Kt. Glarus, Capitular djs Stiftes Einsiedeln und

Beichtiger des genannten Klosters, im 72. Altersjahre, im 48. seiner

Profession und im 43. seines Priesterthums. In seinen jüngern Iah-
ren war er Pfarrer in Fcusisberg, einer Collatur des Stiftes Einsie-
dein im Kt. Schwyz, kam dann in das neu gegründete Kloster Otto-
beuren im Königreich Bayern, wohin vom König Ludwig vom Kloster
Einsiedeln einige Patres verlangt wurden. Da leistete er auch als
Pfarrer in der Seelsorge mehrere Jahre Aushülfe. In die Schweiz
zurückgekehrt, war er seit circa 16 Jahren Beichtiger in Glattburg und
leitete die geistlichen und ökonomischen Verhältnisse dieses Klosters mit
gleichem Geschicke. K. Franz Sales war ein trefflicher, frommer Mann,
ein wahrer Israelite, in dem kein Falsch war.

Unterzeichneter ist wieder frisch assortirt mit mes-
siitgnen und versilberten Kerzenstöcken, Lampen, Rauch-
fässern u. s. w.; wie auch mit allen Sorten Kirchcnge-
wändern, Stationen, Transparents ic. :c.

B. Jeker-Stehli,
aus dem Kanton Solothurn, wohnhaft

Marktgafse Nr. 44 in Bern.

Druck von B. Schwendimann in Solothprn,


	

